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Vorwort


Tatsächlich bin ich nicht 9, sondern 18 Monate mit diesem Buch schwanger gegangen. Das ist die doppelte Zeit, die ich eingeplant hatte! In den letzen Monaten bin ich mehrfach von meinen Lesern gefragt worden, wann denn endlich die Fortsetzung von


‘Reden ist Silber, Schweigen ist Quatsch‘


erscheinen würde, die hätte ich doch angekündigt! Ja, stimmt, hab ich. Aber dadurch, dass ich in meinem ‘Unruhe-Stand‘(Gegenteil von Ruhestand) noch vielfach gebraucht werde, fehlte mir die Zeit, mein angefangenes Werk zu vollenden. Lehrerinnen und Lehrer sind im Moment Mangelware und so habe ich immer noch das Vergnügen, meinen Beruf ausüben zu dürfen um in der Schule, die auch in meinem ersten Buch eine Rolle spielt, Kindern mit Migrations-Hintergrund die deutsche Sprache zu vermitteln. Aber in der letzten Zeit habe ich mich am Riemen gerissen und habe meinen Roman zu Ende geschrieben. Jetzt bin ich glücklich, dass ich bei den letzten Nachfragen endlich sagen konnte: „Ich habe fertig.“


‘Strengstens erlaubt‘


ist zwar tatsächlich eine Fortsetzung von meinem ersten Roman, aber diese Geschichte steht für sich allein und kann ganz unabhängig von der Vorgeschichte gelesen werden. Die Handlung ist nicht frei erfunden, sondern sie stammt ebenfalls aus meinem echten Leben. Die handelnden Personen und deren Namen sind frei erfunden. Es ist jedoch nicht zu vermeiden, dass sich ein Teil dieser Leute wiedererkennen werden, was ja bei der Schilderung einer wahren Begebenheit nicht von der Hand zu weisen ist. Wer sich in einer unangenehmen Rolle wiederfindet, der kann sich ja mal Gedanken machen, was er an sich selbst verändern könnte.


Den sogenannten ‘guten‘ Personen kann ich nur zurufen: Weiter so!


Meine ‘private Lektorin‘ Edith hat mir wieder sehr geholfen und mir bescheinigt, dass ich meinem mir eigenen persönlichen Stil treu geblieben bin.


Unser jetziger Bildungsminister ist ein Mann, der Worte in Taten umsetzen kann, und er könnte, wenn er denn das nötige Geld dazu bekäme, der beste Bildungsminister aller Zeiten sein. Aber wie das bei einer GroKo so ist, er bekommt es nicht, das Geld, die Finanzen, die Knete, den Zaster….um seine Visionen alle in die Tat umzusetzen.


Er hat jedoch erreicht, dass in unserem Bundesland die Behinderten-Konvention in die Tat umgesetzt wurde und bei uns das Wort ‘Inklusion‘ kein Fremdwort mehr ist. Er hat auch, nach seinen Kräften, das nötige Personal eingesetzt, das er bekommen konnte. Leider wachsen Lehrerinnen und Lehrer nicht an Bäumen und man kann sie auch nicht aus dem Ärmel schütteln. Es gibt halt im Moment nicht genug davon, wie ich schon erwähnte.


Meine Romanfigur Liz, mit der ich mich selbst hauptsächlich identifiziere, hat in ihrem Berufsleben sehr viel kämpfen müssen, um wenigstens einen Teil dieser Konvention erreichen zu können. Sie hat jedoch ihr Ziel immer im Auge behalten und nie aufgegeben, was ich von meiner Person ebenso behaupten kann.


Meine Romanfigur Anne Herz, auch ‘Körnchen‘ (ehemalige Frau Korny) genannt, ist Mutter von Schulkind Mizzi. Bei ihr erleben wir viel Herzblut und Durchsetzungsvermögen, trotzdem und obwohl es mit plötzlich ‘viereinhalb, fast fünf‘ Kindern nicht so einfach ist. Die Lehrerin ihrer Tochter unterstützt Annemit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln. Ihren neuen Ehemann Eckhard Herz liebt sie heiß und innig. Sogar Hochdeutsch wollte sie für ihn sprechen lernen. Der mag sie jedoch so, wie sie nun mal ist und damit auch ihren ‘süßen Dialekt‘.


Eine meiner Leserinnen beteuerte, dass sie Schwierigkeiten gehabt hätte, die von Frau Herz verfassten Kapitel zu lesen und was das denn überhaupt für ein Plattdeutsch wäre.


Dazu muss ich sagen, dass es ein Misch-Masch von Dialekten ist. Hessisch-Pfälzisch-Saarländisch, also HPS könnte man ihre Sprache nennen. Deshalb kommen an dieser Stelle noch ein paar Erläuterungen zu meinem selbst erfundenen HPS:


Anne Herz, genannt ‘Körnchen‘, sagt beispielsweise statt ‘wir‘-‘mir‘, also z.B.:


„Mir könne das net.“


In diesem Satz stecken gleich drei ganz typische Sprach-Nuancen:


Endungen bei Verben fehlen meistens:


‘könne‘, statt ‘können‘,


‘hawwe‘, statt haben, und ‘net‘ statt ‘nicht‘ usw.


‚gesacht un gefracht‘ kommt auch sehr oft vor, ist aber doch leicht zu verstehen, oder?


Statt ‚wir können das auch‘ – ‚mir könne das ach‘, also ‘ach‘, statt ‘auch‘.


g wird öfter mal zu ch, z.B.: ‘Gelechenheit‘, statt ‘Gelegenheit‘, ‘Kollegen‘ werden zu ‘Kolleche’ usw.


Was sehr oft vorkommt ist das Wort ‘Kinner‘ ‘hawwe‘, und ‘awwer‘, was soviel heißt wie ‘Kinder‘, ‘haben‘ ‘aber‘.


Ich denke, das sind die wichtigsten Erläuterungen zu diesem Dialekt. Außerdem finde ich es leichter als Bayrisch, des könnt ich net lese, ha ha.


Na dann wünsch ich allen meinen Lesern:


„Fui Gfui boim Läsn!“ (Ist doch viel schwieriger, oder?)




Kapitel 1


Multi-Tasking


Endlich Ferien!


Ich liege auf der Couch und bin ganz entspannt.


In der linken Hand halte ich den Eckhard Tolle:


‘Leben im Jetzt‘


Mit der rechten Hand führe ich einen Apfel zum Mund.


Immer noch total entspannt.


Da steht, ich soll nix denken. Ja wie soll ich denn das anstellen, wo mir so viele Gedanken durch den Kopf schießen?! Und das noch alles durcheinander.


Aha. Ich soll mir den ersten Gedanken, der kommt, anschauen.


Ich bin schwanger.


Meine Katze nervt mich.


Die Schule wird geschlossen. Endgültig.


Morgen fliegen wir nach Texas und ich bin immer noch nicht fertig mit Packen.


Halt halt! Das sind doch viel zu viele Gedanken auf einmal!


Jetzt mal sortieren, Frau Lehrerin! (So nennt mich meine


Mutter, wenn sie mich belehren will.)


Ich wähle einen Gedanken:


‘Meine Katze nervt mich‘.


Der ist am Einfachsten.


Warum nervt Zorro mich eigentlich? Er liegt ganz friedlich auf meinem Bauch und schnarcht ab und zu genüsslich.


Aber nein. Da steht, ich soll mir einfach nur den Gedanken anschauen und weiter nix.


Ich kann es nicht. Sofort schwirrt der nächste Impuls durch meinen Kopf:


Was habe ich eigentlich gedacht? Ach ja: Meine Katze nervt mich.


Meine Katze nervt mich. Meine Katze nervt mich.


Was für ein blöder Gedanke!


Meine Katze nervt mich - nicht.


Kann ich das loslassen? Na klar. Jetzt bin ich ganz entspannt.


Oh Gott, ich muss noch packen!


Schwupps. Mit einer Hand schiebe ich Zorro von meinem Bauch, mit der anderen den Rest des Apfels in den Mund und mit einem Ruck springe ich von der Couch auf und werfe den Eckhard Tolle auf den Boden.


Morgen im Flugzeug werde ich anfangen im ‘Jetzt‘ zu leben. Heute geht’s einfach nicht.


„Bär! Wo bist du?“, rufe ich schon in der Aufwärtsbewegung.


„Ich bin hier, Puppe!“, schallt’s aus der Küche. Gleichzeitig nehme ich den herrlichen Duft wahr. Es riecht nach…..Kichererbsen. Ja genau: Nach Kichererbsen.


Der Bär übt sich neuerdings in der arabischen und asiatischen Küche. Schmeckt alles köstlich.


Unser Sohn Nick hat ihm zu Weihnachten ein wunderschön illustriertes arabisch-asiatisches Kochbuch geschenkt mit unzähligen veganen Rezepten. (Der Bär und ich sind seit Langem Vegetarier).


Fremdartige Gerüche, von den seltensten Gewürzen stammend, schwirren neuerdings durch unser gemütliches Haus.


Ich habe richtig geraten. Es gibt Kichererbsen mit Reis und scharf gewürztem Gemüse.


Mein Mann hat seine Küchen-Schürze umgebunden und pfeift fröhlich vor sich hin. Das tut er immer beim Kochen, der beste Küchenchef der Welt.


„Leg du dich erst mal hin und entspann dich.“, hat der Bär zu mir gesagt, als ich von der Schule gekommen bin. „Du siehst müde aus.“


Seit ich schwanger bin, stresst mich die Schule ein wenig, obwohl ich jeden einzelnen Tag gerne nach Nickelshausen fahre. Dort steht nämlich meine geliebte Grundschule. Sie soll im Sommer geschlossen werden.


Aber heute hat’s ja Ferien gegeben und da war für mich als Schulleiterin noch einiges zu erledigen. Post öffnen, Telefonate führen und Rechnungen einordnen.


Danach haben wir noch im Lehrerzimmer zusammen gesessen. Mit Wehmut haben wir daran gedacht, dass es ja das letzte Mal Osterferien an der Nickelshausener Schule gibt.


Meine Kollegin Hermine hat sogar geweint. Sie hat zeitlebens in dieser Grundschule gearbeitet und kann sich gar nicht vorstellen, dass sie nach den Sommerferien woanders hinfahren soll.


Kollege Vogler sagt, wir sollten uns nicht so anstellen.


Abwechslung wäre das halbe Leben.


Ich dagegen kann mich nicht so leicht damit abfinden, dass alles was ich in vier Jahren aufgebaut habe, irgendwie umsonst war.


Am Anfang haben mich die ‘Nickels‘ (Nickelshausener) total abgelehnt. Sie haben mich ununterbrochen und in allen Dingen mit meiner Vorgängerin “Erzengel Bauer“ (so nannte ich sie, bevor ich sie wirklich kennen gelernt habe) verglichen. Ich habe mehrmals versucht zu sagen, dass ich Berger und nicht Bauer heiße. Aber das hatte keinen Sinn.


Unermüdlich und ohne zurück zu schauen, habe ich meine Ideen durchgesetzt, zur Freude der Kinder, zum Leidwesen der Eltern.


Ich habe die Hausaufgaben abgeschafft. Dabei verstehe ich gar nicht, warum die Eltern darüber so sauer waren!


Die haben doch jetzt zuhause viel weniger Arbeit mit ihren Kindern.


Jeden Morgen gibt es in allen Klassen den Morgenkreis. Die Kinder setzen sich zusammen und erzählen, was sie erlebt haben. Danach besprechen wir den Ablauf des Schultages. Das gibt den Kindern einen festen Rahmen, in dem sie sich selbständig bewegen können.


Erst nach etwa einem Jahr meiner Arbeit als Schulleiterin in Nickelshausen haben die Nickels begriffen, dass das, was ich so mache, gar nicht so schlecht ist. Die Kinder gehen gerne zur Schule und dadurch haben die Eltern auch weniger Stress mit ihnen.


Seit ich mich aber noch gegen die Schulschließungen engagiere, haben mich die Nickels in ihr Herz geschlossen. Jetzt sind plötzlich auch meine “neuen pädagogischen Ideen“, wie sie das nennen, ganz in Ordnung.


Und sogar die Gründung einer Reformpädagogischen Privatschule wird voll und ganz unterstützt. Kinder und Eltern sind jetzt sehr traurig, dass ihre Schule geschlossen wird und sie nichts mehr daran ändern können.


„Kannst du den Tisch decken?“ Damit reißt mich der Bär aus meinen schwermütigen Gedanken.


Sofort setze ich mich in Bewegung und tue, was mein Mann mir aufgetragen hat: Wenn der Bär mich verlassen würde, wüsste ich nicht, wie ich ohne ihn weiterleben soll. Er unterstützt mich, wo er nur kann und das in seiner unauffälligen Art, ganz zu schweigen von seinen Kochkünsten! Wir sind nun schon über 20 Jahre verheiratet und ich bekomme immer noch Herzklopfen, wenn ich meinen Mann nach ein paar Tagen Flug-Dienst wieder in meine Arme schließen kann.


„Und? Hast du dich ein wenig entspannen können?“


Wir sitzen am gedeckten Tisch und lassen es uns schmecken.


„Wie? Ach ja.“ Ich komme wieder in die Gegenwart zurück. Ich denke an Eckhard Tolle und daran, wie schwer es ist, in der Gegenwart zu leben. Am liebsten würde ich ja immer mehrere Dinge auf einmal tun.


‘Multi tasking‘ nennt man das heutzutage. Zum Beispiel lesen, dabei Radio hören, vielleicht auch noch dazu Kaffee trinken und einen Apfel essen. Bisher habe ich das als völlig normal betrachtet.


Aber mein Opa, der sehr streng war, hat schon immer zu mir gesagt:


„Was du tust, das tue ganz!“


Damit hat er ja scheinbar Recht gehabt.


„Am Lachen erkennt man die Dummen.“


Ist das etwa heute noch ein anerkanntes Sprichwort?


Das hat er nämlich auch gesagt, wenn meine Tante Giesi und ich über alles Mögliche gekichert haben.


Wir sind fast gleichaltrig, die Giesi und ich. Bei Oma und Opa war es immer lustig, weil wir beide ziemlich viel Unsinn im Kopf hatten. Es war nie langweilig.


„Schmeckt’s dir?“, erkundigt sich jetzt der Bär.


„Wunderbar! Fantastisch!“ Ich beuge mich zu meinem Mann rüber und küsse ihn auf den Stoppelbart. Uii, das kratzt! Wenn der Bär ein paar Tage frei hat, dann lässt er sich immer einen Dreitagebart wachsen. Er sieht damit wild und verwegen aus, aber es kratzt beim Küssen.


„An was denkst du? Du bist so still.“


Stimmt. Ich bin ja am Denken.


„Ich denke an meine Gedanken.“


Der Bär guckt mich erstaunt an.


„Wie kann man denn an Gedanken denken?“


Und jetzt erzähle ich meinem Mann, dass ich im Moment den Eckhard Tolle lese und dabei festgestellt habe, dass ich irgendwie gar keinen klaren Gedanken fassen kann. Viel zu viel schwirrt mir durch den Kopf:


Es ist ja nicht das erste Mal, dass ich nach Amerika fliege. Nein beileibe nicht. Aber diesmal bin ich schwanger.


Außerdem habe ich noch nicht alles gepackt und drittens denke ich daran, ob ich es schaffe, tatsächlich zusammen mit meinen Freunden eine Schule zu gründen.


Das wird eine schwere Aufgabe. Zumal ich in meiner ‘Babypause‘ ein Montessori-Diplom absolvieren will.


Die Schule, die wir gründen wollen, soll eine ganz besondere werden. Diese Art von Pädagogik erlaubt dem Kind nämlich, dass es seinen Lernweg selbst wählt.


Eigenständig und selbstverantwortlich.


„Ja, das ist alles ganz schön viel, was du dir da vorgenommen hast, Puppe.“, meint jetzt auch der Bär.


„Aber ich bin ja auch noch da.“ Wie schön das klingt!


Der Bär hat nämlich die Gabe, mich immer wieder auf den Boden der Tatsachen herunter zu holen. Vor Allem aber kann er mich, egal wie aufgeregt ich bin, trösten und beruhigen. Und das ist unglaublich viel wert. Einen Mann wie meinen findest du nicht an jeder Ecke.


„Vielen Dank für das leckere Essen.“ Der Bär bekommt noch einen Kuss von mir.


„Jetzt muss ich aber den Koffer fertig packen.“ Ich stehe auf und bewege mich in Richtung Schlafzimmer.


Ich weiß nicht, wie mein Mann das immer so nebenbei schafft, seinen Koffer zu packen. Ist mir unbegreiflich!


„Puppe“, sagte er einmal zu mir „Ich bin’s doch gewohnt, meine Koffer zu packen.“ Stimmt. Er muss ja von Berufs wegen ständig Koffer packen.


„Und außerdem brauch ich nicht mal die Hälfte von dem, was du alles einpackst.“


Ich reagierte beleidigt:


„Naja, du denkst ja auch nur daran, was du mitnehmen musst.“


Ich dagegen transportiere in meinem Koffer stets die Geschenke für irgendwelche Leute, die wir besuchen wollen.


Das bringt mich auf eine Idee. Ich lege dem Bär die niedlichen Babysachen für die Zwillinge (unsere zukünftigen Enkel) aufs Bett. Die kann er dann in sein halbleeres Gepäcksstück dazu packen.


Für die nächsten zwei Stunden werde ich jetzt erst mal beschäftigt sein.


Wenn das reicht.




Kapitel 2


Wienerschnitzel


„Do you have anything to declare, Madam?“


Meine Schwiegermutter schaut mich fragend an.


„Hast du was zu verzollen?“, übersetze ich.


„Nee.“, sagt sie. „No.“


Helen grinst den amerikanischen Zollbeamten freundlich an. Er glaubt ihr noch nicht ganz.


„Wienarrrschnitzel?“, schiebt er nach.


„Nouu!“, antwortet die beste aller Schwiegermütter, jetzt sichtlich empört.


Der Zollbeamte winkt sie ehrfürchtig durch.


Nun kommt meine Mutter dran.


„Wienarrrschnitzel?“ Der Officer hat erkannt, dass die beiden älteren Damen zusammengehören. Meine Mutter schüttelt den frisch gefärbten Rotschopf. So still erlebt man sie selten.


Ich bin erstaunt, denn sie hat in den letzten beiden Monaten einen Crash-Kurs in Englisch absolviert.


„Mein ‘Engelkind‘ wird staunen, wenn ich mich mit meinem ‘Schwiegerengel‘ ganz ‘fluently‘ in seiner Muttersprache unterhalten kann!“, ließ sie uns wissen.


Zur Hochzeit meiner Tochter Barbara, genannt ‘Engelkind‘, wollte meine Mutter alles verstehen können, was die neue Familie ihrer Enkeltochter so von sich gibt.


Ich habe sie nicht darüber aufgeklärt, dass Texanisch nichts mit Englisch zu tun hat. Diese Erfahrung muss sie einfach selbst machen. Und es ist ja auch nie zu spät, eine neue Sprache zu erlernen, oder?


Jedenfalls im Augenblick ist meine Mutter sprachlos und irgendwie blass im Gesicht. Als der Zollbeamte Mama gnädig entlässt, scheint sie erleichtert.


Papa und mein geliebter Ehemann Bertram haben die ‘Immigration-Tortur‘ schon hinter sich und warten auf die beiden Damen, die völlig entnervt wirken.


„Das Land der begrenzten Unmöglichkeiten“, wie Papa die USA nennt, hat sich uns schon bei der Ankunft nicht gerade von seiner Schokoladenseite gezeigt:


Du hast einen zwölfstündigen Flug hinter dir, bist völlig erschöpft und gleichzeitig aufgekratzt. Jetzt stehst du seit zwei Stunden in einer unendlichen Schlange, du möchtest dich am liebsten auf einem der nächstbesten Wartesitzreihen ausstrecken und einfach nur schlafen.


Aber das geht nicht, denn die Schlange bewegt sich langsam und gemächlich immer weiter voran und du kannst dich garnicht hinlegen. Zuhause wäre es ja jetzt schon tiefe Nacht. So geht’s mir jedenfalls im Augenblick durch den Kopf.


Endlich bin ich an der Reihe. Mein texanisches Englisch ist perfekt. Immerhin habe ich zwei Jahre in dieser Stadt gelebt, in der wir gerade angekommen sind. Ich stelle mich aber dumm. So, als wäre mir diese Sprache völlig unbekannt. Vielleicht lassen die mich dann in Ruhe und winken mich sofort durch.


Njettt! Ich muss meinen Koffer komplett ausräumen. Selbst meine nagelneue Unterwäsche wird genauestens begutachtet. Es könnten sich ja irgendwelche ‘Drugs‘ darin verbergen. Ist das peinlich! Diese Unterwäsche ist nicht für die Augen der Allgemeinheit gedacht, sondern einzig und allein für die von Bertram. (Der Bär hat sie nämlich noch nicht gesehen.)


„Where will you spent your stay in Dallas?“


Aber die Adresse habe ich doch auf dem Immigration-Antrag einsetzen müssen! Mit dem Zeigefinger deute ich auf den Namen und die Adresse der zukünftigen Schwiegereltern meiner Tochter Barbara:


Robert & Linda Brownings


Austin Street 2


Dallas, Texas


„Are you sure?“


Und ob ich sicher bin! Der glaubt mir nicht.


„THE Brownings?“


„Yes.“, sage ich und gleichzeitig geht mir durch den Kopf, dass die Brownings zwar reich sind, aber dass sie derart prominent sind, hätte ich nicht erwartet.


Der Zollbeamte greift zum Telefon. Jetzt reicht’s!


„You don’t have to call them. They are here to pick us up.“, entfährt es mir.


Nun ist der Officer doch sichtlich erstaunt.


„Your English is perfekt, Lady. Do you have a Cellphone-Number of the Brownings?“


Der glaubt mir immer noch nicht. Ich gebe ihm Bob’s Handy-Nummer.


Mein zukünftiger Schwiegersohn ist Allein-Erbe des Browing-Imperiums. Als ich das erste Mal von Bob und seiner Familie hörte, musste ich sofort an diese Fernseh-Serie denken, wo einer den anderen ständig austricksen wollte. Deshalb dachte ich anfangs auch, dass Bob mit Nachnamen ‘Ewing‘ heißen würde und dass er zu einer dieser rücksichtslosen Familien gehören würde.


Na bitte! Bob meldet sich sofort. Nun geht alles ganz schnell. Der Officer wird jetzt ausgesprochen freundlich. Nun muss ich nur noch meinen obligatorischen Fingerabdruck machen und dann wünscht er mir einen „very nice stay in Dallas“ und entlässt mich in die Freiheit.


Endlich endlich (!) kann ich meine geliebte Tochter in die Arme schließen! Gleich danach begutachten wir uns gegenseitig im Hinblick auf unsere Wölbungen im Bereich der Körpermitte.


Mittlerweile habe ich mich ja schon an den Gedanken gewöhnt, dass ich Großmutter und gleichzeitig selbst Mutter werde.


Weder bei Barbara, noch bei mir zeigt sich bis jetzt, dass wir im dritten Monat schwanger sind. Meine Tochter bekommt zuerst feuchte Augen und dann fangen wir beide an zu weinen. Das kann Papa nicht mit ansehen.


„Sagt das Fritzchen zu seiner Mutter: ‚Mama, ich will nicht nach Amerika‘. Da sagt die Mama: …“ „Halt‘s Maul und schwimm weiter!‘. Papa, den Witz kennt jeder!“


Und schon habe ich meine Fassung wiedererlangt. Barbara lacht jetzt auch erleichtert. Sie möchte sich ja freuen und nicht weinen. Ich persönlich habe sehr nah ans Wasser gebaut und bin in meiner Familie dafür bekannt.


„Wein du ruhig!“, sagte meine Mama immer, als ich ein Kind war. „Dann ist’s raus.“


Das Weinerliche kommt aus meiner Familie mütterlicherseits. Mama meint, dass ihr Opa immer sehr zu Tränen gerührt war, wenn die Familie in die Pfalz kam, um ihn zu besuchen. Der Ur-Opa Georg hat diese Eigenschaft fast an die ganze Familie weitervererbt, sagt Mama.


Jetzt entdecke ich auch meinen Fast-Schwiegersohn, der immer noch sein ‘Smart-Phone‘ in der Hand hält. Er breitet die Arme aus und gleichzeitig fällt das Phone aus seiner Hand. Mama und ich wollen gleichzeitig in seine Arme fliegen, Barbara bückt sich nach dem Handy und eine sogenannte Kettenreaktion nimmt ihren Lauf:


Ich stolpere über Barbara’s Hand, Mama stößt mit mir zusammen und zum Schluss liegen wir alle drei auf dem Boden. Mama stößt einen ihrer hysterischen Schreie aus, bei denen sich die ganze Familie immer fürchterlich erschrickt. So ist es auch jetzt. Barbara ist die Erste, die sich erholt hat. Sie fängt an, laut zu lachen.


Mama stimmt ein und als ich sehe, dass niemand um mich herum verletzt ist, knuffe ich meine Mutter in die Seite und platze heraus mit dem Satz:


„Alter vor Schönheit!“ Nun lachen alle, selbst die Gruppe von Amerikanern, die sich um uns herum geschart hat, obwohl die Leute kein Wort verstanden haben.


Der charmante Bob hat Mama aufgeholfen, Barbara und ich sind schon längst wieder auf den Beinen. Mama ist ganz vernarrt in Bob, obwohl ich finde, sie ist viel zu alt dazu. Ich selbst bin schließlich erst Neunundvierzig Jahre alt. Das geht doch noch, oder? Mein Schwiegersohn in Spe ist viel attraktiver als der Bobby Ewing, den ich von dieser Fernseh-Serie her kenne.


Jetzt setzt sich unsere kleine Gruppe endlich in Bewegung, nachdem Bob auch mich in seine Arme geschlossen hat.


„Mum, du weerst immer more beautiful!“


Das Gleiche hat er vorher zu meiner Mutter gesagt, dieser Charmeur! Beide haben wir es gerne gehört.


Wenn man’s so nimmt: Meine Mutter sieht mit ihren zweiundsiebzig Jahren auch noch akzeptabel aus, wie ich finde. Und solange meine Kinder aus der zweiten Klasse noch manchmal aus Versehen ‘Mama‘ zu mir sagen, fühle ich mich selbst auch noch so jung, dass ich nochmal Mama werden kann.


Vor dem Terminal hält eine Limousine, wie man sie als Staatskarosse aus berühmten Filmen kennt. Ich denke noch: ‚Wie kann man bloß mit so einer Karre fahren‘, da bleibt Bob direkt neben dem Luxus-Schlitten stehen und spricht mit dem darin sitzenden, uniformierten Fahrer des Wagens. Dieser springt sogleich raus und verbeugt sich vor uns. Du lieber Gott, wie sollen wir denn da rein steigen? Der liegt ja noch tiefer als mein MX5!


Papa und Bär sind sofort in ein Gespräch mit dem freundlichen Fahrer verwickelt. Sie wollen wissen, wie viel Hubraum, PS usw. die Karre hat. Der uniformierte Fahrer gibt freudig Auskunft. Typisch Männer!


Bob ist mit Barbara und Helen schon in dem großzügigen Inneren verschwunden. Ich stehe noch hier und kann’s echt nicht fassen: Unser Kind macht tatsächlich eine gute Partie, wie man so sagt. Im Wageninneren sitzt man sich gegenüber. Zwischen den Sitzbänken befindet sich eine Bar, aus der Bob gerade für jeden von uns ein kühles Getränk namens ‘ice-tea‘ mit vielen Eiswürfeln zaubert. Unfassbar!


Zwischen dem Fahrer, der jetzt seinen Platz eingenommen hat und uns befindet sich ein Fernseher, der sogar eingeschaltet ist. Ein Golfspieler locht gerade ein, inmitten zahlreicher Zuschauer und unter großem Applaus. Mama sagt zu Helen:


„Ein Glück, dass wir unseren Koffer nicht auspacken mussten.“


Zu Barbara hingewandt meint Helen doch tatsächlich:


„Ja, Kind, dann hätten wir die ganzen Fleischwürste, die wir beide im Koffer für dich mitgebracht haben, bestimmt abgeben müssen.“


Barbara und ich schauen uns entsetzt an:


„Und was habt ihr noch so alles in eurem Gepäck durch den Zoll geschwindelt??“, fragt meine Tochter grinsend.


„Bestimmt keine Wienerschnitzel und so haben wir ja auch nicht gelogen.“, meint meine Mutter in ihrer unschuldigen Weise mit bezaubernder Logik.


„Ich hab so getan, als könnte ich kein Wort Englisch.“


Barbara ist erstaunt:


„Aber Omi, du kannst doch auch kein Englisch.“


Jetzt strahlt meine Mutter über das ganze Gesicht.


„Oh doch! Ich habe einen Kurs absolviert, nur für Bob und seine Familie hab ich das getan.“


Barbara grinst. Bestimmt denkt sie genau wie ich an den texanischen Slang, den wirklich kein Mensch verstehen kann.


„Super, Omi! Dann kannst du dich ja jetzt mit den Leuten hier unterhalten.“


„Das will ich meinen“, sagt meine Mutter mit geschwellter Brust.“


Die Männer tun so als ob sie das Fahren in einem solchen Amischlitten schon oft erlebt hätten und unterhalten sich über den Trick, wie man Eis aus der ‘Ice-Cubes-Machine‘ zaubert.


Ich selbst bin noch komplett sprachlos und merke gerade, dass ich wieder zurück in den USA bin. Sehr viel hat sich hier nicht verändert: Die verspiegelten Hochhäuser stehen noch immer, (Es sind sogar etliche mehr dazu gekommen.) und rundherum die ganzen Leuchtreklamen sind scheinbar auch noch nicht aus der Mode. Gerade eben passieren wir das ‚good old‘ Dallas Cowboys-Football-Stadion.


Der Bär (so nenne ich meinen Mann, weil ich Bertram in der Tram kennengelernt habe: Bär-Tram=Ber-tram), ist hier in Texas zum ‘Fighter-Pilot‘ ausgebildet worden.


Damals ist er mit unserem Sohn Nick mehrmals hier gewesen um die Dallas-Cowboys zu sehen.


Allmählich nähern wir uns dem Stadtrand von Dallas.


Der Wagen biegt in eine Seitenstraße ein, wo sich uns eine breite Baumallee öffnet. Mama findet die Sprache wieder:


„Ich bin sprachlos!“, murmelt sie, und: „Wo sind wir hier?“, fragt sie tatsächlich zu meiner Schwiegermutter hin gewandt. Die zieht die Schultern hoch und guckt ziemlich dümmlich. „Das sieht aus, wie ein Wald.“


„Kennt ihr den Witz, wo der Förster die Nonne mitten im Wald trifft und sagt…“


„Papa! Der ist echt nicht stubenrein!“


Ich kenne fast alle von Papa’s Witzen. Dieser hier passt jetzt aber überhaupt nicht, zumal der Wagen gerade in eine große, von üppigen Bäumen gesäumte Einfahrt biegt. Vor uns steht eine atemberaubend schöne Villa im viktorianischen Stil, inmitten von riesigen Palmen und blühenden Büschen. Unvorstellbar!


„Das kann nicht wahr sein!“ Mama ist überwältigt.


Selbst Papa und Bertram sind jetzt stumm.


Bob unterbricht nun das Schweigen:


„Ladies and Gentlemen! We sind zurhause.“


Er hat einen so süßen Akzent, der Junge! Ich könnte ihm stundenlang zuhören. Aber jetzt müssen wir alle aussteigen. Barbara flüstert mir zu:


„Mama, mach deinen Mund zu! Hier gibt’s gefährliche Fliegen.“ Dieses freche Kind!




Kapitel 3


Körnchen und das neue Leben


Ich kann’s net fasse, es sin schon Osterferien. Unser schön Schul gibt’s nur noch drei Monate lang und dann is Finito. Mei Mizzi kommt ins dritte Schuljahr un muss dann nach Marieberch in die Schul mit’m Bus.


Es is unvorstellbar, dass ab August hier kei Schul mehr existiert. Awwer diese Schildbürger hawwe’s geschafft:


In Marieberch wird neu gebaut un unser schön Schul wird verrotte gelasse. Is das net e Schand, gell? Unser Kinner sin untröstlich. Sie liebe ihr Lehrerin, die Frau Berger. Die is jetzt schwanger un hat sich für zwei Jahr von de Schul abgemeldt. Awwer mir hawwe‘n Super-Plan:


In die leer Schul soll unser Privatschul reinkomme un dann komme unser Kinner all wieder zurück. Des sache zumindest die Nickels.


Die Nickels, das sin die Leut aus Nickelshausen.


Mir wolle die Frau Berger all unnerstütze bei ihrem Vorhaben, e neu Schul zu gründe. Die Frau Berger hat sich zu ‘nem Diplom angemeldt, wo sie so’ne besonnere Pädagogik studiert: Montessuri oder wie des heißt. Is jedenfalls für die Kinner was ganz Besonneres.


Mei Mann, der Ecki, sacht, dass die Motessuri-Pädagogik e Pädagogik is, die vom Kind ausgeht.


„Das wird für unseren ‘Neuen‘ genau das Richtige sein.“, sacht er.


‘Der Neue‘, der is noch bisher garnet gebore un hat noch kei Name. Ich weiß ja überhaupt net, was es is. Im dritte Monat kann mer des noch net so richtig sehe. Der Ecki is awwer ganz verrückt mit dem Föti (so nenn ich ihn) un hält jede Tach des Ohr an mein Bauch und sacht:


„Hey Neuer! Wie geht’s?“ Dann sach ich selbst:


„Hey Papa, ich kann doch noch net spreche! Wart’s doch ab, bis des so weit is!“


Der macht mich ganz kirre, mein Ecki. Erst vor drei Tache hawwe mir geheirat un jetzt heiß ich net mehr Frau Korny sondern Frau Herz. Trotzdem nennt mich mei verliebter Ecki immer noch ‘Körnchen‘. Des gefällt ihm besser als Anne, so heiß ich nämlich mit Vorname.


Damit die Mizzi un der Mattis, mei eichene Kinner, sich net ausgeschlosse fühle, will der Ecki die zwei adoptiere. Des find ich ganz großartich, gell?! Mei Mann hat selbst zwei Kinner un die gehöre jetzt auch zu uns, wenn se net grad bei ihrer Mama sin, der Fritzi un die Anna.


Die Anna kommt ins erste Schuljahr un muss schon mit’m Bus in die Mariebercher Schul fahre, awwer die Mizzi wird die dann schon unner die Fittiche nehme.


Die braucht kei Angst zu hawwe, die Anna. Die hat ja jetzt e groß Schwester.


Wenn mer des so richtich durchzählt, dann sin des fünf Kinner. Also, des fünfte is ja noch unnerwegs, awwer des kommt! Mir zähle dann echt zu de kinnerreichste Familie im Dorf.


„Das ist der Hammer!“, sacht die Mizzi „Jetzt hab ich auf einen Schlag drei Geschwister mehr.“


Die zählt den Föti ach schon mit un der Mattis, mei Ältester, sacht zu der Mizzi:


„Jetzt wart doch erst mal ab, ob das klappt mit dem dritten! Ist doch gar nicht klar, ob das überhaupt was wird. Bis jetzt sieht man noch nichts davon.“


Na, des klingt echt ermutichend. Der Mattis is grad mitte in der Pubertät un der versucht sei Schwester hinne un vorne zu ärchere. Gottseidank bin ich selbst net so empfindlich. Ich mach mir nix aus dem Mattis seine freche Kommentare. Er is ja sonst‘n netter Kerl.


In der Schul läuft’s jetzt ach wieder besser, seit ich den Ecki kenn. Des tut dem Mattis gut, dass er jetzt widder’n Mann in der Familich hat. Der Ecki hat sich von Anfang an ganz doll um den Mattis gekümmert un immer viel Verständnis für dem sei Pupertäts-Anfälle gehabt.


Als Doktor musst der Ecki auch Psychologie lerne, damit er bessere Diagnose stelle kann, sacht er.


Der Mattis hat’s seinem eigene Papa nie verziehe, dass der uns so einfach hat sitze lasse. Ich musst mit dem Mattis sogar zum Seeleklemptner gehe, so schlimm war des. Des Kind wollt sei Baba mit de Wasserpistol erschieße. Dass des net geht, wusst der ja net, der Mattis.


Der Ecki, der hat jetzt ach widder mehr Zeit für uns, sei Familich. Er hat’n neuen Kompaniong.


Des is der Frau Berger ihr Mann, der is Arzt un Pilot.


Die ganz Zeit is der gefloge. Der is Rettungspilot un Doktor zugleich, gell? Des is für die Firma von dem Herrn Berger praktisch, weil die dann zwei Fliege mit einer Klapp schlage. Jetzt fliegt der Herr Berger awwer nur noch zwei Mal im Monat. Im nächste Jahr will er ganz uffhöre, hat er gesacht. Von einem Tach uff de annere ging des leider net, deshalb muss die Frau Berger noch durchhalte.


Die zwei sin mit der ganz Familich nach Dallas gefloge wo die Tochter von der Frau Berger in de Osterferie heirat. Heilicher Bimbam, des muss die reichste Familich von Dallas sein, wo die Tochter einheirat.


So wie die von meiner Lieblings-Serie ‘Dallas‘, die wo ich immer als Kind heimlich geguckt hab, wenn mei Eltern net da ware. Die hawwe gesacht, so’n Scheiß soll ich net gugge, des wär totaler Humbuch. Awwer ich hab jed Gelechenheit genutzt un hab’s genosse, zu sehe wie die Schöne un Reiche sich die Köpp einschlage.
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